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5 Frauen zwischen 
Familie und Beruf

Annette Spellerberg

Die Angleichung der Lebensverhältnisse in Ost- und Westdeutschland wird in der 
Regel als Anpassung der ostdeutschen Verhältnisse an westdeutsche verstanden. 
Die zugrundeliegende Annahme von rückständigeren Strukturen in der DDR trifft 
sicherlich für viele Bereiche zu, im Hinblick auf das Rollenverständnis der Ge­
schlechter ist sie jedoch umstritten. In der DDR hatten Frauen wie Männer das 
Recht auf einen Vollzeitarbeitsplatz, und die Doppelrolle von Frauen als Erwerbs­
tätige und Kindererziehende gehörte zu den gesellschaftlichen Selbstverständlich­
keiten. Die Berufstätigkeit von Frauen war zum einen gesellschaftlich wie im pri­
vaten Haushaltszusammenhang unter ökonomischen Gesichtspunkten notwendig 
und wurde mit sozialpolitischen wie ideologischen Maßnahmen unterstützt. Zum 
anderen war die Berufstätigkeit in der weiblichen Lebensplanung fest verankert, 
nicht nur wegen der wirtschaftlichen Selbständigkeit, sondern auch, um sich am 
Arbeitsplatz zu bewähren und gesellschaftlich eingebunden zu sein (vgl. Bürgel 
1995: 306; Schenk/Schlegel 1993: 370). Von den Frauen im erwerbsfähigen Alter 
waren 1989 91% erwerbstätig bzw. in der beruflichen Ausbildung (vgl. Winkler 
1990b: 63). Im Westen lag die Frauenerwerbsquote Ende der 80er Jahre bei etwa 
50%, wobei die Teilzeitquote deutlich über der in der DDR lag. Zwar nahmen (und 
nehmen) Frauen in beiden Landesteilen im Vergleich zu Männern häufiger untere 
berufliche Positionen ein, ostdeutsche Frauen konnten aber im Durchschnitt eine 
höhere berufliche Bildung als westdeutsche erwerben und zu einem größeren An­
teil in „Männerberufe“ eindringen (vgl. Schenk 1994: 8).

Auch im Hinblick auf die Kinderversorgung fanden die Frauen in der DDR 
andere Bedingungen als Frauen im Westen vor. Die staatliche Vollversorgung mit 
Kindergarten- bzw. Krippenplätzen war im Osten erreicht, während im Westen die 
private Betreuung von Kleinkindern vorherrscht. Etwa ein Drittel der westdeut­
schen Frauen im erwerbsfähigen Alter ist „Nur-Hausfrau“. In der DDR erlaubten 
großzügige Freistellungsregelungen von der Arbeit bei Geburten oder Krankheiten 
von Kindern eine durchgehende Vollzeitbeschäftigung von Müttern. Die stärker
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gleichberechtigte Teilhabe am Erwerbsleben bedeutete jedoch nicht, daß auch die 
Reproduktionsarbeiten zwischen Männern und Frauen aufgeteilt wurden. Trotz ihrer 
Berufstätigkeit leisteten in der DDR überwiegend Frauen die Hausarbeit und Kin­
dererziehung (vgl. Dannenbeck 1992: 192ff.; Dölling 1993: 28ff.; Geißler 1992b: 
256; Priller 1992: 162; Weidenfeld/Korte 1991: 33ff.). Frauen genügten damit dem 
offiziellen Leitbild der „werktätigen Hausfrau und Mutter“.

Maßnahmen zur Gleichberechtigung orientierten sich ausschließlich am männ­
lichen Modell einer durchgehenden Vollzeiterwerbstätigkeit; die ungleiche Auftei­
lung von Erziehungs- und Reproduktionsarbeiten zwischen den Geschlechtern wurde 
nicht reformiert. Im privaten Bereich wirkten traditionelle Muster fort, die in Form 
von geschlechtsspezifischen Berufsfeldem und Benachteiligungen im Berufsver­
lauf auch auf das Erwerbsleben zurückwirkten. Während also das Erwerbsleben im 
Hinblick auf das Geschlechterverhältnis teilmodernisiert wurde, sind im Privatbe­
reich traditionelle Strukturen konserviert worden.

Im Westen haben sich zwar die privaten Lebensverhältnisse ausdifferenziert, so 
daß - anders als in der DDR - vielfältigere Optionen der Lebensgestaltung existie­
ren, an der Schlechterstellung von Frauen im Berufsleben und der Zuständigkeit 
für familiäre Arbeiten hat sich demnach auch hier grundsätzlich nichts geändert 
(vgl. Bäcker/Stolz-Willig 1994). Vor allem die politisch favorisierte private Kin­
derbetreuung und die ideologisch unterstützte „Mutterrolle“ verhindern eine Gleich­
berechtigung sowohl im Berufs- als auch im Familienleben. Das zugrundeliegen­
de, staatlich gestützte Modell der „Versorgerehe“ gerät jedoch zunehmend ins Wan­
ken, weil verschiedene Faktoren auf eine stärker gleichberechtigte Aufteilung von 
Berufs- und Familienarbeiten zwischen den Geschlechtern hinwirken: niedrige 
Geburtenraten (trotz niedriger Frauenerwerbsbeteiligung), das damit verbundene 
Altern der Gesellschaft, mangelnde individuelle soziale Absicherungen und feh­
lende Beitragsleistungen von Frauen im Sozialversicherungssystem, der Wandel 
familiärer Strukturen und Beziehungen, steigende Scheidungsziffem oder auch die 
Forderung, Frauen einflußreiche berufliche und politische Positionen einzuräumen. 
Der soziale Wandel ebenso wie die unterschiedlichen Lebensbedingungen von Frau­
en in beiden Landesteilen haben der Diskussion um die Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie neue Impulse gegeben.

In diesem Kapitel soll untersucht werden, welche Rollenbilder in West- und in 
Ostdeutschland im Hinblick auf eine Berufstätigkeit von Frauen vorherrschen. Haben 
sich mit den veränderten institutionellen Rahmenbedingungen auch die Lebens­
entwürfe und Rollenbilder gewandelt oder erweisen sie sich als relativ stabil? Orien­
tiert sich die Bevölkerung an traditionellen Rollenvorstellungen, nach denen Frau­
en der Familienbereich und Männern die Berufstätigkeit zugedacht wird? Ange­
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sichts des früheren vollen Einbezugs von Frauen in den Arbeitsmarkt und flächen­
deckender Kinderbetreuungsmöglichkeiten im Osten kann dort ein „Emanzipa­
tionsvorsprung“ erwartet werden. Zugleich ist im Westen eine stärkere Pluralisie- 
rungjvon Familienformen und eine stärker politisierte Debatte um die Emanzipa­
tion der Frau zu verzeichnen. Es stellt sich die Frage, inwieweit diese Tendenzen 
zu einer Aufweichung des Rollenverständnisses geführt haben.

Einige Autoren vertreten die These, daß gerade veraltete Rollenkonzepte die 
Ursache dafür sind, daß das Zusammenleben von Männern und Frauen schwieriger 
geworden ist. Dabei fordern Frauen deutlich häufiger ein Umdenken bei Männern 
als umgekehrt (vgl. Benard/Schlaffer 1995; Bäcker/Stolz-Willig 1994). Männern 
wird wegen der dominierenden Berufsorientierung eine mangelnde Familienfähig­
keit vorgeworfen. Aus dieser Perspektive sind traditionelle Vorstellungen über die 
geschlechtsspezifische Arbeitsteilung mit veränderten Ansprüchen, beispielsweise 
an die gerechte Aufteilung der Hausarbeit, nicht mehr in Einklang zu bringen und 
ein Grund für höhere Scheidungsziffem.

Wie ist also die Verteilung von traditionellen Vorstellungen und solchen von der 
Gleichberechtigung in der Bevölkerung? Akzeptiert die Bevölkerung Gleichbe­
rechtigungsziele oder gibt es Gruppen, die diesen sozialen Wandel nicht mittra- 
gen? Es ist zu erwarten, daß Personen, die am ehesten fortschrittliche Haltungen an 
den Tag legen, d.h. junge und gut gebildete Bevölkerungskreise, zu moderneren 
Vorstellungen neigen. In folgenden Schritten werden diese Fragen beantwortet: 
Zunächst werden die Vorstellungen zur Rolle der Frau in West- und Ostdeutsch­
land und getrennt nach sozialen Merkmalen dargelegt. Anschließend wird die Gruppe 
der Hausfrauen näher betrachtet. Hausfrauen haben sich für einen Bereich ent­
schieden bzw. entscheiden müssen, und zwar den Familienbereich, der als traditio­
nelle Frauendomäne gilt. In Ostdeutschland finden wir nur ganz vereinzelt Haus­
frauen, so daß sich die Analysen allein auf Westdeutschland beschränken. Hier 
werden Gründe für das Hausfrauendasein, die Arbeitsmarktnähe und das Wohlbe­
finden von Hausfrauen untersucht. Es wird sich zeigen, daß das Hausfrauendasein 
den Bedürfnissen von Frauen mehrheitlich entgegenkommt, ein nicht unerhebli­
cher Teil der jüngeren Hausfrauen jedoch vergleichsweise unzufrieden ist und eine 
Berufstätigkeit anstrebt. Zu Vergleichszwecken wird in diesem Zusammenhang 
zusätzlich die Situation von nichterwerbstätigen Frauen aus beiden Landesteilen 
dargestellt. Zusammenfassend stehen zwei Fragen im Mittelpunkt: Erstens, inwie­
weit unterscheiden sich Ost- und Westdeutsche im Hinblick darauf, Frauen den 
Familienbereich zuzuschreiben, und zweitens, inwieweit differieren die Ansprü­
che von Frauen im Hinblick auf die Teilnahme am Erwerbsleben?
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Einstellungen zur Rolle der Frau in Beruf und Familie

Bevor auf die Rollenbilder eingegangen wird, soll zunächst die Teilnahme von 
Frauen an den Bereichen Arbeit und Familie für beide Landesteile skizziert wer­
den. Ihre Partizipation in einem oder aber in beiden Bereichen bildet den Hinter­
grund für Erfahrungen und Orientierungen von beiden Geschlechtern.

Die Daten der amtlichen Statistik (Mikrozensus) zeigen, daß sich bereits 1993 
in Ostdeutschland der Anteil der Frauen, die erwerbstätig sind, dem niedrigen west­
deutschen Anteil angeglichen hat (55% in West- und ebenso 55% in Ostdeutsch­
land). Dabei arbeiten von den erwerbstätigen westdeutschen Frauen 62% vollzeit 
und 38% teilzeit. In Ostdeutschland zeigt sich insofern eine andere Verteilung, als 
hier ein deutlich höherer Anteil vollzeit (83% = 40 Stunden) und lediglich ein ge­
ringer Teil teilzeit (17%) arbeitet. Dabei arbeiten ostdeutsche Frauen im Durch­
schnitt 28 Stunden teilzeit, westdeutsche Teilzeitarbeitende im Schnitt dagegen nur 
20 Stunden (vgl. Schulze Buschoff 1995). Von den nichterwerbstätigen Frauen sind 
im Westen knapp die Hälfte Hausfrauen und 5% arbeitslos gemeldet (Daten des 
Wohlfahrtssurveys 1993). Die Kategorie „Hausfrau“ gibt es demgegenüber in Ost­
deutschland so gut wie nicht (5% der Nichterwerbstätigen). Frauen, die nicht mehr 
berufstätig sind, ordnen sich vielmehr als Arbeitslose (24%) bzw. (Vör-)Ruheständ- 
lerinnen (64%) ein. Der wesentliche Grund hierfür liegt in der hohen Beschäfti­
gungsquote von Frauen in der DDR und den damit verbundenen versicherungs­
rechtlichen Ansprüchen.

Differenzen bei den Familienkonstellationen sind ebenfalls deutlich: Paare ohne 
Kinder oder Alleinlebende ohne Kinder bis zu 40 Jahren gibt es zum Beispiel im 
Westen häufiger, während in Ostdeutschland Familienhaushalte einen größeren 
Anteil ausmachen (siehe Kapitel 9). Werden Frauen in verschiedenen Haushalts­
konstellationen im Hinblick auf ihre Erwerbsbeteiligung betrachtet, so ist festzu­
stellen, daß in ostdeutschen Familienhaushalten mit Kindern ein größerer Anteil 
Frauen beschäftigt ist als im Westen (63% im Vergleich zu 41% im Westen, SOEP 
1994). Der Unterschied wird noch deutlicher, wenn nach Völlzeit- und Teilzeitbe­
schäftigung differenziert wird: Der Anteil vollzeit arbeitender Frauen mit Kindern 
im Haushalt ist in Ostdeutschland mehr als dreimal so hoch wie im Westen (51% 
im Vergleich zu 14%). Die Gründe für die Ost-West-Differenzen liegen zum einen 
darin, daß Teilzeitarbeit in der DDR, u.a. wegen staatlicher Reglementierungen, 
nicht in dem Maße wie im Westen verbreitet war. Zum anderen ist heute auch 
wegen des geringeren Einkommens in Ostdeutschland eine Teilzeitstelle unattrak­
tiv.
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Tabelle 1: Einstellungen zur Rolle der Frau in Familie und Beruf* nach sozio- 
demographischen Merkmalen

Interesse soll Familie ohne Karriere,
entscheiden berufliche ohne

Nachteile schlechtes
Gewissen

DDR als 
Vorbild bei 

Kinder­
betreuung

Kleine 
Kinder, kein 

Beruf

Frau gehört 
ins Haus

West Ost West Ost West Ost West Ost West Ost West Ost

in %____________ __________________

Insgesamt
Geschlecht

männlich
weiblich

Alter
18-30 Jahre 
31 -45 Jahre 
46-60 Jahre 
61 Jahre und älter 

Schulabschluß 
Keinen, Hauptschule 
Mittlere Reife 
Abitur

Haushaltsform
Frauen

Vollzeitarbeitend 
Nicht erwerbstätig, 
bis 40 Jahre 
Ohne Kinder im 
Haushalt 
Mindestens zwei 
Kinder im Haushalt 

Männer
Ohne Kinder im 
Haushalt 
Mindestens zwei 
Kinder im Haushalt

55 65 54 67

53 63 53 65
58 67 55 70

64 69 63 67
59 67 63 70
54 64 50 73
44 60 39 59

48 59 47 62
58 68 55 69
68 69 68 73

69 69 67 70
58 75 57 79

54 68 49 69

60 66 57 69

52 61 51 68

51 66 53 69

53 38 33 78

49 36 31 75
56 40 34 81

63 42 41 76
63 42 40 77
51 33 28 79
34 34 22 81

43 34 28 79
57 38 38 80
68 47 36 71

75 37 46 79
59 50 36 80

56 39 31 80

53 38 34 78

47 32 29 78

56 46 33 75

42 22 10 4

40 22 10 4
44 22 10 4

28 21 3 3
34 20 5 3
49 22 11 4
58 25 21 6

46 26 16 5
46 20 4 3
31 18 3 3

38 16 4 3
46 23 8 5

46 26 10 5

46 20 13 4

43 24 12 3

35 24 7 3

* Anteile „stimme voll zu" auf einer 4er Skala: stimme voll zu, stimme eher zu, stimme eher nicht zu, stim­
me überhaupt nicht zu.

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1993.

Bereits in diesen Verteilungen kommen unterschiedliche Erwerbsmuster und auch 
Erwerbsorientierungen in beiden Landesteilen zum Ausdruck. Die hohe Erwerbs­
neigung steht dabei einer hohen Familienorientierung ostdeutscher Frauen nicht 
entgegen (vgl. Gysi/Meyer 1993: 141; Keiser/Dannenbeck 1992: 193; Spellerberg/ 
Landua/Habich 1992: 272). Im folgenden wird untersucht, inwieweit sich die un-
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terschiedliche Lebenssituation von Frauen in der DDR und in der Bundesrepublik 
auf die Vorstellungen zur Rolle der Frau in beiden Teilen Deutschlands ausgewirkt 
hat.

Die Antworten auf unsere Fragen im Wohlfahrtssurvey ’93 zur Rolle der Frau 
im Beruf verdeutlichen, daß in West- wie in Ostdeutschland eine Erwerbstätigkeit 
von Frauen im allgemeinen befürwortet wird. Die höchste Zustimmung zeigt sich 
beim ersten, eher neutralen Statement: „Der Anteil an Zeit und Energie, den je­
mand seiner Karriere einerseits und der Familie andererseits zukommen läßt, sollte 
von den persönlichen Interessen und nicht vom Geschlecht bestimmt werden“ (1). 
Auch sollte es sowohl für Männer wie für Frauen möglich sein, Familienpflichten 
zu übernehmen, ohne berufliche Nachteile zu erleiden (2). Sobald familiäre Aufga­
ben in die Betrachtung einbezogen werden, ändert sich das bislang liberale Bild: 
Das Statement „Verheiratete Frauen, die Kinder im Vorschulalter haben, sollten 
nicht arbeiten, es sei denn, es ist für die Familie unbedingt notwendig“ wird von 
einem Großteil der Befragten akzeptiert (5; 76% im Westen bzw. 53% in Ostdeutsch­
land stimmen „voll“ bzw. „eher“ zu). Der Anteil von Personen mit traditionellen 
Vorstellungen ist in Westdeutschland dabei deutlich höher als in Ostdeutschland. 
Die Schlußfolgerung liegt nahe, daß die im privaten Rahmen geleistete Versorgung 
von Kleinkindern vor allem im Westen bejaht wird und daß die damit verbundenen 
Nachteile im Beruf von Frauen in Kauf zu nehmen sind.1

Das betont traditionelle Statement „Die Frau gehört in’s Haus und zur Familie“ 
(6) findet von den sechs Fragen die geringste Zustimmung. Werden die beiden 
Antwortmöglichkeiten „stimme voll zu“ und „stimme eher zu“ addiert, zeigt sich, 
daß im Westen immerhin noch jeder vierte Befragte Frauen lieber in der Nähe von 
Heim und Herd sieht (25% im Vergleich zu 11% in den neuen Ländern). Demnach 
sind die Ostdeutschen im Hinblick auf die gleiche Teilhabe an Beruf und Familie 
deutlich positiver eingestellt als die Westdeutschen.

Die größten Differenzen zwischen Ost und West ergeben sich bei folgender 
Aussage: „In der früheren DDR wurde manches getan, damit auch Frauen mit Klein­
kindern einer Erwerbstätigkeit nachgehen konnten. Dies sollte auch im vereinten 
Deutschland als Vorbild dienen“ (4). Acht von zehn Personen aus Ostdeutschland 
stimmen der Aussage voll zu, daß die Vereinbarkeit von Beruf und Familie in der 
DDR besser gewährleistet war und dem Westen als Vorbild dienen kann. In der 
Rangfolge der Zustimmung liegt diese Aussage im Osten auf dem ersten und im 
Westen auf dem vorletzten Platz. Im Westen bejaht jedoch immerhin noch ein Drit­
tel der Befragten, daß die DDR in diesem Punkt eine Vorreiterrolle eingenommen 
hat.
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Das Muster von ausgeprägteren Erwerbsorientierungen im Osten wird einmal 
in markanter Weise durchbrochen, nämlich bei der Formulierung „Eine verheirate­
te Frau, die lieber im Beruf weiterkommen möchte und keine Kinder haben will, 
sollte deswegen kein schlechtes Gewissen haben“ (3). Hier kommen vermutlich 
Erfahrungen mit der möglichen Vereinbarkeit von Karriere und Familie und die 
hohe Bedeutung beider Bereiche in der DDR zum Tragen, die die Konzentration 
auf einen Bereich unattraktiv erscheinen lassen. Für ostdeutsche Befragte ist die 
aus dem Westen bekannte Option „berufstätige Frau ohne Kinder“ bzw. „Karriere­
frau“ offensichtlich ebensowenig erstrebenswert wie die Alternative „Hausfrau“.

Im Ergebnis zeigt sich hinsichtlich der Vorstellungen in der Bevölkerung über 
die Berufstätigkeit von Frauen - und insbesondere von Müttern - ein klarer Ost- 
West-Unterschied: Von der ostdeutschen Bevölkerung wird die Teilhabe von Frau­
en am Erwerbsleben erwartet. Im Westen ist das traditionelle, familienbezogene 
Rollenbild stärker verankert. Die von Frauen zu treffende Entscheidung für einen 
Bereich, Familie oder Beruf, kommt den Vorstellungen im Westen eher entgegen 
als im Osten. In den neuen Ländern ist für Frauen eine Situation eingetreten, die 
eine Einschränkung ihrer Lebensqualität wahrscheinlich macht: Sie haben eine hohe 
Berufsorientierung und sind häufig von Arbeitslosigkeit betroffen, sie orientieren 
sich auf die Familie und sind zugleich mit eingeschränkten Kinderbetreuungsmög­
lichkeiten konfrontiert. Vor allem für ostdeutsche arbeitslose Frauen ist dies eine 
konfliktträchtige Situation.2 Politische Forderungen nach gleichberechtigter Teil­
habe von Männern und Frauen an beruflichen und familiären Aufgaben erhalten 
angesichts dieser problematischen Situation eine neue Stoßkraft.

Im folgenden wird untersucht, ob die Rollen Vorstellungen in allen Bevölkerungs­
gruppen gleichermaßen vorhanden sind und ob es westdeutsche Bevölkerungsgrup­
pen gibt, die sich den ostdeutschen Haltungen annähern. Wir vermuten zum Bei­
spiel bei Jüngeren und gut Gebildeten eher emanzipatorische Haltungen als bei 
Älteren und Personen mit niedrigeren Bildungsabschlüssen.

In beiden Landesteilen sind vor allem Frauen mit dem Problem konfrontiert, 
Familie und Beruf vereinbaren zu müssen. In West wie Ost befürworten sie etwas 
häufiger als Männer Gleichberechtigungsziele. Im Westen ist diese Tendenz in den 
jüngeren Altersgruppen besonders ausgeprägt,3 während bei den über 60jährigen 
Männern und Frauen die Vorstellungen von der Rolle der Frau weitgehend über­
einstimmen. Die Frauen aus den neuen Ländern bejahen eine stärkere Gleichver­
teilung der Arbeiten in beiden Bereichen überaus deutlich. Ostdeutsche Männer 
zeigen sich immer noch gleichheitsorientierter als Frauen aus den alten Ländern.

Beim Alter zeigt sich das erwartete Muster, das aus der im Westen geführten 
Debatte um den Wertewandel bekannt ist: Jüngere Befragte vertreten modernere
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Orientierungen als ältere. In Westdeutschland ist dieses Muster jedoch wesentlich 
klarer ausgeprägt als in Ostdeutschland, wo sich die Vorstellungen der verschiede­
nen Altersgruppen kaum unterscheiden. Im Hinblick auf Rollenvorstellungen sind 
sich die Jüngeren aus dem Westen und die Älteren aus Ostdeutschland damit ähn­
licher als die Älteren beider Landesteile. Ältere Befragte aus dem Westen tragen 
die Entwicklung zu mehr Gleichheit nicht mit. Im Westen kommt ein stärkerer 
Generationenbruch bei den Rollenvorstellungen zum Ausdruck.

Im Westen ist auch eine stärkere Differenzierung nach Schulabschlüssen zu be­
obachten. Zwischen dem niedrigsten und dem höchsten Abschluß beträgt die Dif­
ferenz der Prozentpunkte bei fast allen Statements im Westen das Doppelte von der 
Differenz im Osten. Besser Gebildete äußern sich deutlich häufiger positiv zu einer 
gleichberechtigten Arbeitsteilung in Haushalt und Beruf als Befragte mit niedrige­
ren Schulabschlüssen. Die Befragten mit Abitur aus dem Westen haben ebenso 
ausgeprägte Gleichheitsvorstellungen, wie sie in den neuen Ländern anzutreffen 
sind. Zum Teil übertreffen sie die Werte der Ostdeutschen. Die Bildungsexpansion 
hat sich damit im Westen deutlich auf die Einstellungen der Bevölkerung ausge­
wirkt.

Es kann vermutet werden, daß sich aktuelle Erfahrungen und Belastungen in 
den Bereichen Familie und Beruf auf die Einstellungen zur Berufstätigkeit von 
Frauen auswirken. Die Ergebnisse unterstreichen, daß bei Frauen in West- und 
Ostdeutschland die Stellung zum Erwerbsleben eine unterschiedliche Rolle spielt. 
Im Westen weisen vollzeit beschäftigte Frauen modernere Einstellungen auf als 
nichterwerbstätige. In Ostdeutschland plädieren umgekehrt nichterwerbstätige Frau­
en stärker für eine gleichberechtigte Teilhabe am Erwerbsleben. In diesen Angaben 
kommt zum Ausdruck, daß in Ostdeutschland mit dem Verlust des Arbeitsplatzes 
keine Schwächung der Berufsorientierung einhergeht. Ebenso kann angenommen 
werden, daß bei Personen, die Kinder zu versorgen haben, andere Einstellungen im 
Hinblick auf eine Berufstätigkeit von Frauen vorherrschen als bei kinderlosen Per­
sonen. Die Unterschiede sind jedoch eher gering. ImWesten befürworten Männer 
wie Frauen mit Kindern, die damit stärker belastet sind, etwas häufiger eine Be­
rufstätigkeit von Frauen. In Ostdeutschland treten keine Unterschiede auf.

Generell ist festzuhalten: Die im Osten stärker vertretenen Gleichheitsziele im 
Hinblick auf die Teilhabe beider Geschlechter an Beruf und Familie werden im 
Westen von den Jüngeren und vor allem den besser Gebildeten und den vollzeit 
beschäftigten Frauen geteilt. Die Rollenvorstellungen älterer Befragter in West­
deutschland weichen erheblich von denen der jüngeren Altersgruppen und der ost­
deutschen Bevölkerung ab. Insgesamt ist das Antwortverhalten innerhalb der ver­
schiedenen Gruppen im Osten homogener als im Westen.
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Tabelle 2: Der Einfluß von sozialen Merkmalen auf das Rollenbild von Frauen

Keine Arbeit bei Kleinkindern Frau gehört ins Haus"

Mittelwert: 2.06 Mittelwert: 3.20

bivariat multivariat bivariat multivariat

Abwei­
chung 
vom 
M ittel

eta1

Abwei­
chung 
vom 

M ittel

beta

Abwei­
chung
vom

Mittel
eta1

Abwei­
chung 
vom 

M ittel

beta

Landesteil .25 .22 .17 .16
West -.17 -.15 -.11 -.10
Ost .35 .31 .22 .21

Schulabschluß .21 .13 .29 .09
Hauptschule -.20 -.04 -.29 -.08
Mittlere Reife .06 -.10 .19 .02
Abitur .33 .25 .32 .13

Religionszugehörigkeit .22 .07 .20 .07
Katholisch -.19 -.06 -.13 -.05
Evangelisch -.12 -.04 -.12 -.04
Keine Konfession .31 .10 .27 .09

Orts große .08 .05 .14 .12
Dorf -.01 .00 -.16 -.12
Kleinstadt -.07 -.05 -.10 -.09
bis 100.000 Einwohner -.03 .01 .09 .12
Großstadt .14 .07 .18 .11

Schichteinstufung .02 / .13 .11
Arbeiterschicht -.02 -.04 -.15 -.13
Mittelschicht .01 .02 .08 .07
Obere Mittel-/Oberschicht .03 .04 -.16 -.15

Geschlecht .02 .05 .05 .08
Männer -.02 -.05 -.05 -.07
Frauen .02 .04 .04 .07

Kinder im Haushalt .11 .05 .07 /
nein -.11 -.05 -.07 .02
ja .12 .05 .07 -.02

Multiples R2 .15 .20

* Ergebnisse multipler Klassifikationsanalysen; kontrolliert nach Alter.
/ Nicht signifikant.
1 Der Wert von eta zeigt die Stärke des Zusammenhangs jeder einzelnen Variablen mit der unabhängigen 

Variablen an, während der Wert von beta das Maß für den eigenständigen Effekt jeder der einbezogenen 
Variablen unter Berücksichtigung der anderen im Modell enthaltenen Variablen ist.

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1993.
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In multiplen Klassifikationsanalysen wird in einem weitergehenden Schritt zusam­
menfassend geprüft, welches die ausschlaggebenden sozialstrukturellen Merkma­
le zur Erklärung von Unterschieden für geschlechtsspezifische Rollenstereotype 
sind. Neben den unabhängigen Merkmalen Alter, Geschlecht, Landesteil, Bildung, 
Schicht und Kinder im Haushalt wurden zusätzlich die Religionszugehörigkeit und 
die Gemeindegröße aufgenommen. Die Religionszugehörigkeit ist in diesem Zu­
sammenhang ein wichtiges Merkmal, da die katholische Kirche ein ausgesprochen 
traditionelles Rollenverständnis vertritt, das unabhängig von anderen sozialen 
Merkmalen wirken dürfte. Die Gemeindegröße stellt eine Annäherung an Stadt- 
Land-Unterschiede dar. Es ist zu erwarten, daß in ländlichen Regionen traditionel­
lere Haltungen vorherrschen als in städtischen.

Das Alter ist von entscheidender Bedeutung und erklärt in beiden Analysen ei­
nen Großteil der Varianz.4 Unabhängig von den übrigen sozialstrukturellen Kate­
gorien ist der Ost-West-Unterschied der entscheidende Faktor für unterschiedliche 
Rollenbilder. Die Einflüsse einer unterschiedlichen 40jährigen Geschichte auf die 
Einstellungen sind in beiden Landesteilen deutlich zu erkennen. Angesichts der 
Engpässe auf dem Arbeitsmarkt und des niedrigeren Lebensstandards haben sich 
die ostdeutschen Einstellungen zugunsten einer Berufstätigkeit von Frauen in den 
letzten Jahren sogar noch verstärkt, wie Braun (1995) anhand von Allbus-Daten 
demonstriert.5 Braun interpretiert die Trends dahingehend, daß in Ostdeutschland 
ein zweites Einkommen im Haushalt notwendig ist, während im Westen eine Frau­
enerwerbstätigkeit häufiger als „Luxus“ gesehen wird. Darüber hinaus hat die Teil­
habe am gesellschaftlichen Produktionsprozeß eine eigenständige Qualität; sie bietet 
Selbstbestätigung, Erfüllung, Kommunikation und soziale Kontakte: „Die Erwerbs­
arbeit erfolgte also nicht mehr nur aus rein finanziellen Erwägungen, sie war den 
Frauen zum Bedürfnis geworden“ (Gysi/Meyer 1992: 141; Hervorhebung im Ori­
ginal). Angesichts des hohen Erwerbspotentials bleibt vor allem in Ostdeutschland 
erheblicher Problemdruck bestehen.

Der Bildungsgrad hat ebenfalls eine hohe Erklärungskraft für unterschiedliche 
Einstellungen: Befragte mit Abitur sind deutlich gleichheitsorientierter als Perso­
nen mit Hauptschulabschluß. Die allgemeine These, daß der Wertewandel von bes­
ser Gebildeten getragen wird, bestätigt sich in diesen Ergebnissen.

Stadt-Land-Differenzen sind erwartungsgemäß weitere wichtige Faktoren für 
die Erklärung unterschiedlicher Vorstellungen zur Rolle der Frau in der Bevölke­
rung. In ländlichen Gemeinden sind traditionelle Vorstellungen ausgeprägter als in 
Großstädten, unabhängig von der Alters- oder Bildungsstruktur der jeweiligen Be­
völkerung. Dies trifft vor allem für das konservative Statement „Die Frau gehört 
ins Haus und zur Familie“ zu. Dieses Ergebnis macht deutlich, daß Einstellungs­
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und Wertunterschiede zwischen West- und Ostdeutschen nicht auf unterschiedli­
che „Gesellschaften“ allein zurückzuführen sein könnten, sondern auf regionale 
Differenzen. Die Bevölkerungen nördlicher oder südlicher Regionen, z.B. Sachsen 
und Bayern bzw. Mecklenburg-Vorpommern und Schleswig-Holstein, könnten sich 
demnach ähnlicher sein als Personen des eigenen Landesteils. Der Vergleich der 
Bundesländer ergibt, daß sich West- und Ostdeutsche klar unterscheiden. Beim 
Statement „keine Arbeit bei Kleinkindern“ liegt der Mittelwert im „konservativ­
sten“ ostdeutschen Land (Thüringen: 2,18) immer noch über dem fortschrittlich­
sten (Hamburg: 2,08) im Westen.6

Kulturelle regionale Unterschiede sind wesentlich durch konfessionelle Tradi­
tionen geprägt. Im Hinblick auf das Rollenverständnis unterscheiden sich vor al­
lem katholische Leitbilder von evangelischen und atheistischen durch die unterge­
ordnete Stellung der Frau in praktisch allen Lebensbereichen. Personen mit katho­
lischer Religionszugehörigkeit sind dementsprechend konservativer als evangelische 
eingestellt, und Personen ohne Religionszugehörigkeit sind mit Abstand fortschritt­
licher als konfessionell Gebundene. Am Beispiel von Stadt-Land-Unterschieden 
und der Religionszugehörigkeit wird deutlich, daß kulturelle Faktoren in beiden 
Landesteilen wirken, daß Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutschen aber nicht 
auf diese Differenzen zurückführbar sind. Die eigenständige Geschichte beider 
Landesteile hat sich auf die Einstellungen der Bevölkerung deutlich ausgewirkt.

Die subjektive Schichtzugehörigkeit wurde als Ausdruck der gesellschaftlichen 
Stellung herangezogen; sie hat beim sehr konservativen Statement „Die Frau ge­
hört ins Haus und zur Familie“ einen signifikanten Einfluß. Arbeiterschicht, obere 
Mittel- und Oberschicht sind sich vergleichsweise ähnlich in einer traditionellen 
Haltung, während die Mittelschicht eine fortschrittliche Einstellung aufweist. Im 
Hinblick auf sozialen Wandel wird von einigen Autoren die These vertreten, daß 
die Mittelschichten Vorreiter geworden sind (vgl. Bourdieu 1987; Eder 1989; Kö­
nig 1984); sie wird durch dieses Ergebnis bestätigt.

Das Geschlecht hat ebenfalls einen signifikanten Einfluß, der unabhängig von 
den anderen soziodemographischen Merkmalen wirkt. Frauen weisen modernere 
Einstellungen auf.

Die Betrachtung der Antworten von Personen in Haushalten mit Klein- oder 
Schulkindern, die am stärksten durch familiäre Pflichten beansprucht sein dürften, 
zeigt, wie erwähnt, daß Kindererziehende eine Berufstätigkeit von Frauen seltener 
ablehnen. Die stärkere Belastung führt demnach nicht dazu, sich einseitig auf den 
Familienbereich zu konzentrieren. Das Vorhandensein von Kindern im Haushalt 
ist beim Statement „Die Frau gehört ins Haus und zur Familie“ nicht von Bedeu­
tung.
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Insgesamt zeigen sich deutliche Trennungslinien vor allem zwischen den Al­
tersgruppen sowie zwischen West- und Ostdeutschen und dem Bildungsgrad. In 
Ostdeutschland ist es selbstverständlicher, daß Frauen sowohl ein Familienleben 
führen als auch am Erwerbsleben teilnehmen. In Westdeutschland sind traditionel­
le Vorstellungen noch weit verbreitet, insbesondere wenn die Kinderbetreuung ins 
Blickfeld rückt. Bei Jüngeren und besser Gebildeten treten traditionelle Vorstellun­
gen allerdings mehr und mehr in den Hintergrund. Die Bedeutung der Geschlechts­
stereotype liegt darin, daß für die Aufweichung der geschlechtsspezifischen Ar­
beitsteilung nicht nur Verbesserungen im Hinblick auf eine allgemeine Verkürzung 
von Arbeitszeiten, eine Angleichung der Arbeitsbedingungen von Männern und 
Frauen, Karrieremöglichkeiten auch für Frauen mit Kindern, Kinderbetreuungs­
einrichtungen, Ganztagsschulen etc. erforderlich sind, sondern auch Veränderun­
gen in den Leitbildern von Männern und Frauen. Sie bilden einen notwendigen 
Schritt auf dem Weg zu tatsächlichen Verhaltensänderungen.

Die Bedeutung von Arbeit, Familie und Freizeit für das 
Wohlbefinden

Bisher wurde festgestellt, daß Ostdeutsche, Jüngere und besser Gebildete über­
durchschnittlich häufig für eine gleichberechtigte Teilhabe von Frauen an bezahl­
ter und privater Arbeit (Erziehung, Sorge, Pflege usw.) eintreten. Genaueren Auf­
schluß über die Dominanz oder Gleichberechtigung einzelner Lebensbereiche gibt 
die Frage nach der Bedeutung verschiedener Lebensbereiche für das persönliche 
Wohlbefinden. Wir gehen davon aus, daß Personen, die stark in den Bereichen 
Arbeit und Familie involviert sind, diesen auch hohe Bedeutung beimessen. Eben­
so ist es möglich, aus Mangelerfahrungen bestimmte Dinge für sehr wichtig zu 
erachten. So dürfte beispielsweise Arbeit für die meisten Arbeitslosen äußerst wichtig 
sein. Im folgenden wird überprüft, in welchem Verhältnis die Erwerbsneigungen 
und Familienorientierungen von Personen stehen, die in unterschiedlicher Weise in 
beiden Bereichen beansprucht sind.

Die Verteilung der Antworten bestätigt das bisherige Bild der wesentlich klare­
ren Erwerbsneigung von Frauen in Ostdeutschland, die sogar die der westdeut­
schen Männer übersteigt. Familie wird in Ost wie West gleichermaßen als sehr 
bedeutsam für das Wohlbefinden erachtet, am wichtigsten jedoch von den vollzeit 
erwerbstätigen Frauen in Ostdeutschland. Diese Angaben belegen die Erwartun­
gen der ostdeutschen Frauen, eine tragende Rolle in Beruf und Familie zu übemeh-
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Tabelle 3: Bedeutung einzelner Lebensbereiche für das Wohlbefinden

Arbeit Familie Freizeit
ist „sehr wichtig" ist „sehr wichtig" ist „sehr wichtig"

West Ost West Ost West Ost

in %

Männer, Insgesamt 41 61 76 78 33 26

Frauen, Insgesamt 34 55 77 86 31 23
Vollzelt beschäftigt, gesamt 42 62 72 90 49 25

mit Kindern und Partnern Im Haushalt 41 62 90 95 30 27
Teilzeit beschäftigt, gesamt 37 59 86 83 29 33

mit Kindern und Partnern Im Haushalt 38 57 90 75 27 26
Arbeitslos, gesamt 35 75 89 88 33 25

mit Kindern und Partnern im Haushalt / 67 / 88 / 30

/ Fallzahl zu gering.
Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1993.

men. Dieses Bild ändert sich auch dann nicht, wenn Kinder im Haushalt leben. Der 
Freizeitbereich ist für das Wohlbefinden von weit geringerer Bedeutung, ist im 
Westen jedoch wichtiger als in den neuen Ländern. Bemerkenswert ist wiederum, 
daß die Orientierung auf den Erwerbsbereich auch bei den ostdeutschen Frauen 
nicht zurückgeht, die arbeitslos geworden sind: Drei Viertel stufen Arbeit als „sehr 
wichtig“ ein (West: 35%). Die stärkere Betroffenheit von Arbeitslosigkeit und Ein­
schränkungen bei Kinderbetreuungseinrichtungen führen bislang nicht zu einem 
Rückgang der Arbeitsorientierung ostdeutscher Frauen. Die bisherige Strategie der 
Frauen aus Ostdeutschland liegt nicht in der Zurücknahme des Berufswunsches, 
sondern vielmehr in dem Verzicht auf Kinder, was der Rückgang der Geburtenzif­
fern um 60% seit 1988 eindrucksvoll belegt (vgl. Zapf/Mau 1993). Frauen aus den 
neuen Ländern drücken ihren Wunsch nach einer Kombination von bezahlter Ar­
beit und Mutterschaft aus, sind aber mit einer Realität konfrontiert, die diese Dop­
pelrolle erschwert, wenn nicht unmöglich macht. Ansprüche an ein erfülltes Leben 
und Realität klaffen weit auseinander.
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Hausfrauen - eine Problemgruppe?

An dieser Stelle soll die große Gruppe der Hausfrauen in Westdeutschland in die 
Betrachtung einbezogen werden. Hausfrauen sind die sozialstrukturelle Gruppe in 
der westdeutschen Bevölkerung, in der die größten Veränderungen seit Ende der 
80er Jahre feststellbar sind: Allein im Zeitraum von 1988-1993 hat der Anteil von 
Hausfrauen um nahezu ein Drittel abgenommen (vgl. Habich/Noll/Zapf 1994: 577). 
Für jüngere westdeutsche Frauen scheint die Stellung der Hausfrau kaum noch 
erstrebenswert, ein zunehmender Anteil von Ehefrauen und Müttern ist erwerbstä­
tig. Hausfrauen befinden sich in einer Situation, die im Vergleich zu Erwerbstäti­
gen in vielerlei Hinsicht nachteilig erscheint: Das soziale Ansehen ist weniger durch 
die eigene Arbeitsleistung als durch den Beruf des Mannes bestimmt; eine finanzi­
elle Eigenständigkeit ist nicht gegeben; eine Anerkennung der Arbeitsleistung er­
folgt nicht in dieser Gesellschaft; es handelt sich um isolierte, kaum sichtbare Ar­
beit im engen Familienkreis, Arbeitszeit und Freizeit sind kaum voneinander zu 
trennen, Urlaub ist im Grunde nicht vorgesehen, und auch im Krankheitsfall wer­
den häufig die häuslichen Arbeiten weiter verrichtet. Bei niedriger Qualifikation 
und repetitiver beruflicher Tätigkeit kann das Hausfrauendasein zugleich einen Au­
tonomiegewinn darstellen (vgl. Nave-Herz 1992: 21ff.). Selbstbewußtsein und 
Befriedigung können ebenfalls aus dem Bewußtsein entspringen, in der Familie 
sinnvolle und notwendige Arbeit zu verrichten. Was sind also die Gründe für das 
Hausfrauendasein? Wie stark ist die sogenannte „stille Reserve“ auf den Erwerbs­
bereich hin orientiert? Wie groß ist der Anteil derer, die (wieder) in das Erwerbsle­
ben eintreten möchten? Und wie schätzen Hausfrauen ihre Arbeitsmarktsituation 
ein? Die folgenden Analysen beziehen sich ausschließlich auf Westdeutschland, 
weil - wie erwähnt - in Ostdeutschland Hausfrauen nur vereinzelt anzutreffen sind.

Hausfrau zu sein, entspricht zunächst mehrheitlich den Bedürfnissen und Vor­
stellungen der jeweiligen Frauen. Zwei Drittel der Hausfrauen geben an, sie seien 
lieber Hausfrau als berufstätig. Zugleich liegen die Gründe für das Hausfrauenda­
sein im Umfang der familiären Anforderungen, in der Fürsorge für Kinder und in 
mangelnden öffentlichen Kinderbetreuungseinrichtungen. Jeweils sechs von zehn 
Befragten betonen, daß Mütter nicht berufstätig sein sollten und daß ihre Arbeit als 
Hausfrau sie voll beansprucht. Nachgeordnet als Gründe sind Arbeitsplatzmangel, 
berufliche Defizite und ausgeprägt traditionelle Rollenbilder.

Erwartungsgemäß zeigen sich bei fast allen Statements Alterseffekte: Bei jün­
geren Frauen steht die Belastung durch Hausarbeit und Kindererziehung im Vor­
dergrund. Jeweils sechs von zehn der jüngeren Hausfrauen betonen, daß geeignete
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Tabelle 4: Gründe für Hausfrauendasein nach Alter (Westdeutschland);
Mehrfachnennungen

Insqesamt Altersqruppen

18-30 31-45 46-60 61 Jahre u.
Jahre Jahre Jahre älter

in %

Bin lieber Hausfrau 62 40 46 70 79
Bin voll beansprucht durch Hausarbeit 59 64 53 53 59
Mütter sollten nicht berufstätig sein 58 55 40 65 71
Keine Kinderbetreuung vorhanden 32 60 58 13 12
Habe keine Berufsausbildung 29 16 10 32 50
Gesundheitliche Gründe 17 0 2 18 36
Finde keine Arbeitsstelle 17 6 23 20 13
Verheiratete Frauen sollten nicht arbeiten 17 8 7 23 25
Mein Mann ist daqeqen 15 19 15 17 11

Fallzahl 317 35 99 76 108

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1993.

Kinderbetreuungseinrichtungen fehlen und daß sie durch die familiären Arbeiten 
voll beansprucht sind. Lediglich vier von zehn geben an, sie seien „lieber Haus­
frau“. Das reine Hausfrauendasein ist für einen Teil der Frauen eine Phase im Le­
benslauf, die bei der Geburt von Kindern einsetzt und nach ein paar Jahren einer 
Erwerbstätigkeit weicht. Bei der Mehrheit der jüngeren Hausfrauen kann daher 
wohl kaum von einem freiwilligen Hausfrauendasein gesprochen werden. Auffäl­
lig hoch ist auch der Anteil junger Frauen, die angeben, ihr Mann lehne ihre Be­
rufstätigkeit ab. Offensichtlich lebt etwa jede sechste der jungen Hausfrauen in 
einem Haushalt mit ausgesprochen traditionellen Vorstellungen über die Arbeits­
teilung zwischen den Geschlechtern. Der Versuch, mit Hilfe von statistischen Ana­
lysen (Diskriminanzanalysen und Mittelwertvergleiche) sozialstrukturelle Auffäl­
ligkeiten zu ermitteln, hatte keinen Erfolg; diese geschlechtsspezifische Aufteilung 
der Lebensbereiche kommt in den verschiedensten Bevölkerungsgruppen vor. Of­
fensichtlich hat die Alternative „Hausfrauendasein“ für jüngere Frauen an Attrakti­
vität eingebüßt: Diese Lebensform wird häufig gewählt, weil die öffentliche Kin­
derbetreuung nicht gegeben ist, das Wohl des Kindes im Vordergrund steht, geeig­
nete Arbeitsplätze fehlen oder der Lebenspartner eine Hausfrau an seiner Seite 
bevorzugt. Ältere Frauen stimmen häufiger der Aussage zu, daß verheiratete Frau­
en bzw. Mütter nicht berufstätig sein sollten. Ebenso steigt mit dem Alter der Anteil
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derer, die gesundheitliche Probleme und eine mangelnde Berufsausbildung als Grün­
de für das Hausfrauendasein nennen.

Es zeigt sich, daß die Alternative „Hausfrauendasein“ durchaus den Bedürfnis­
sen eines Teils der westdeutschen Frauen entspricht. Hier besteht offensichtlich ein 
großer Unterschied zu ostdeutschen Frauen. Zugleich steht der Umfang der fami­
liären Aufgaben, die durch Frauen geleistet werden, einer Berufstätigkeit ebenso 
im Wege wie traditionelle Rollenbilder und mangelnde Arbeitsmarktchancen. Der 
Bedarf an Kinderbetreuungsplätzen ist unübersehbar; aber auch Arbeitsplätze für 
arbeitssuchende Hausfrauen stehen nicht in notwendigem Umfang zur Verfügung. 
Mit der gesetzlich verankerten Zusicherung eines Kindergartenplatzes ab drei Jah­
re wird sich vermutlich der Problemdruck auf dem Arbeitsmarkt auch im Westen 
verstärken. Eine wechselseitige Angleichung der - reformbedürftigen - Lebenssi­
tuation von west- und ostdeutschen Frauen erscheint daher als wahrscheinlicher 
Trend.

Hausfrauen aus dem Westen sind unseren Ergebnissen zufolge dennoch keine 
besondere Problemgruppe: Die Lebensqualität - gemessen am Indikator allgemei­
ne Lebenszufriedenheit - liegt mit einem Wert von 8,3 (auf der Skala von 0-10) bei 
den jüngeren Hausfrauen sogar über dem Bevölkerungsdurchschnitt (7,9). Mit Hil­
fe von multiplen Regressionen wurde für alle Hausfrauen geprüft, welche Merk­
male (Alter, Schichtzugehörigkeit, Wohnen in Eigentum oder zur Miete, Kontakt­
möglichkeiten oder Freizeitumfang) eine hohe Zufriedenheit bewirken.7 Als Er­
gebnis ist festzuhalten, daß die positive Bewertung der gesamten Lebenssituation 
in erster Linie mit den ökonomischen Verhältnissen variiert: Mit einer positiven 
Bewertung des Lebensstandards geht auch eine hohe allgemeine Lebenszufrieden­
heit einher. Als zweiter signifikanter Einfluß haben sich Kontaktmöglichkeiten er­
wiesen. Die soziale Einbindung spielt demnach für Hausfrauen, die keine gesell­
schaftliche Integration über eine Berufstätigkeit erfahren, eine besondere Rolle. 
Die übrigen Merkmale, die die Lebenssituation von Hausfrauen erfassen sollten, 
hatten keinen Effekt auf die allgemeine Lebenszufriedenheit.

Auf die konkretere Frage nach der Zufriedenheit mit dem Hausfrauendasein 
antworten die Hausfrauen insgesamt positiv: 26% geben den Höchstwert 10 an, 
während nur 7% unzufrieden sind (Werte 0-4). Der Durchschnitt liegt bei 7,7.8 
Bemerkenswert ist, daß jüngere Hausfrauen eindeutig unzufriedener sind als ältere 
(7,1 im Vergleich zu 8,0). Ältere Frauen, Hausfrauen aus der Arbeiterschicht und 
diejenigen mit guten Kontakten sind vergleichsweise zufriedener mit dem Haus­
frauendasein als diejenigen, für die diese Merkmale nicht zutreffen.9 Differenzen 
zeigen sich auch bei der Zufriedenheit mit der Arbeitsteilung im Haushalt. Die 
alleinige Zuständigkeit für die häuslichen Aufgaben ist vor allem für jüngere Haus-
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Abbildung 1: Zufriedenheitsbewertungen und Anomiesymptome bei Frauen und Männern 
(Westdeutschland)

Zufriedenheiten
Mittelwerte

Allgemeine Familie
Lebenszufriedenheit

Arbeitsteilung im 
Haushalt

Freizeit

7.9 7.9 8.3 7.9 8.4 8.6 8.6 8.4 7.5 8.5 7.1 8.0 7.8 7.8 7.5 7.9

Frauen Männer Hausfrauen: 
•bis 40 Jahre 
• über 40 Jahre

Anomiesymptome

Orientierungslos

¡n %  15 10 13 25

Einsam

18 8 10 24

Keine Arbeitsfreude

12 10 10 15

40 40 h

Frauen Männer Hausfrauen:
• bis 40 Jahre
• über 40 Jahre

___ ;

- 40 40 h F M  - 40 40 +

Zukunft: nicht 
zuversichtlich

46 41

_ _ _ _ i

34 53

F M  - 40 40 +

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1993.
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frauen weniger akzeptabel als für ältere. Männer dürften allerdings nur schwer 
dazu zu bewegen sein, einen größeren Anteil der Arbeiten zu übernehmen, schließ­
lich sind sie mit dem Status quo hochzufrieden (mit einem Wert von 8,5). Die 
Daten lassen somit nicht darauf schließen, daß Hausfrauen unter stark eingeschränk­
tem Wohlbefinden leiden.

Indikatoren der Anomie messen ein Auseinanderfallen von individuellen Orien­
tierungen und Fähigkeiten mit gesellschaftlichen Verhältnissen und Werten und 
zeigen damit eine Gefährdung sozialer Integration an. Angesichts der größeren Iso­
lation von Hausfrauen gegenüber Berufstätigen könnten verbreitete Anomiesym­
ptome erwartet werden. Diese Annahme kann nicht belegt werden: Die Werte von 
jüngeren Hausfrauen liegen bei jedem Indikator unter denen von Frauen allge­
mein, während ältere Hausfrauen zu erheblichen Teilen beeinträchtigt sind. Dies 
ist jedoch nicht dem Hausfrauendasein allein geschuldet, sondern im wesentlichen 
ein Alterseffekt (vgl. Glatzer/Bös 1994). Dieses Ergebnis wird durch weitere Aus­
sagen bestätigt: Ein häufig angeführter Nachteil des Hausfrauendaseins, vom öf­
fentlichen Leben ausgeschlossen zu sein (vgl. Becker-Schmidt 1983), wird vom 
Großteil der Hausfrauen nicht gesehen. Lediglich jede vierte (23%) - unabhängig 
von Alter, Bildung oder Schichteinstufung - stimmt dem Statement zu „Als Haus­
frau hat man oft das Gefühl, daß das Leben irgendwie an einem vorbeigeht“.

Hausfrauen wurden nicht nur über Gründe für die Übernahme der familiären 
Tätigkeiten und die Bewertung ihrer Situation befragt, sondern auch über ihre Ar­
beitsmarktchancen und Arbeitsmarktnähe. Auf die Frage, wie Hausfrauen ihre Ar­
beitsmarktchancen einschätzen, antwortet ein Drittel (33%), es wäre „leicht“, eine 
Arbeitsstelle zu finden, von den jüngeren bis zu 40 Jahren sind es sogar zwei Drit­
tel (62%). Ein Drittel beurteilt die Situation als „schwierig“, und ein weiteres Drit­
tel gibt an, ein Wiedereinstieg sei „praktisch unmöglich“ (von den älteren 52%). 
Ein größerer Anteil, etwa die Hälfte der jüngeren Hausfrauen, beabsichtigt, in den 
nächsten drei Jahren wieder eine Arbeit aufzunehmen. Der Wunsch nach einer Teil­
zeitstelle steht dabei im Vordergrund (84%). Hier zeigt sich ein erhebliches Er­
werbstätigenpotential, das Anspruch auf einen Teilzeitarbeitsplatz erhebt. Der 
Erwerbswunsch ist dabei offensichtlich nicht nur von ökonomischen Gesichtspunk­
ten bestimmt: Von den jüngeren Hausfrauen wünscht sich knapp jede fünfte (18%) 
„sehr“ und ein weiteres Drittel (35%) „gemäßigt“, „irgendwo berufstätig zu sein“. 
11% sind unentschieden, und 36% haben kein Bedürfnis, berufstätig zu sein.

Bei der konkreteren Frage nach einer aktiven Stellensuche im letzten Jahr zeigt 
sich allerdings, daß kaum eine Hausfrau (3%) im Jahr vor der Befragung eine Ar­
beitsstelle gesucht hat. Über die Gründe für das geringe Niveau kann hier nur spe­
kuliert werden; die angespannte Situation auf dem Arbeitsmarkt, ungeschützte und
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Tabelle 5: Arbeitsmarktnähe nichterwerbstätiger Frauen1 im Alter von 20 bis 45 Jahren

West Ost

in%

Subjektive Arbeitsmarktchance: Stellensuche
leicht 51 18
schwierig 41 73
praktisch unmöglich 8 9

Wunsch, innerhalb von 3 Jahren Arbeit zu beginnen 54 95
Gewünschte Stelle

Vollzeit 44 83
Teilzeit 56 17

Aktive Stellensuche im letzten Jahr 13 69

Berufswunsch
stark 27 83
gemäßigt 30 9
nicht vorhanden 33 6
zu alt, krank / /
unentschieden 10 1

Fallzahl 253 83

1 Arbeitslose, Hausfrauen, Frührentnerinnen.
/ Fallzahl zu gering
Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1993.

schlecht bezahlte Jobs unterhalb der Sozialversicherungsgrenze oder fehlende Kin­
derbetreuungseinrichtungen können der Aufnahme einer Erwerbstätigkeit ebenso 
im Wege stehen wie der individuelle Wunsch, lieber Haus- und Familienarbeiten 
zu übernehmen. Die am männlichen Muster der Vollzeiterwerbstätigkeit orientier­
ten Erfordernisse der Arbeits welt im Hinblick auf Arbeitszeiten, Mobilität und Fle­
xibilität der Arbeitnehmer stehen jedenfalls einer Berufstätigkeit von all den Frau­
en entgegen, die die notwendigen Erziehungs- und Reproduktionsarbeiten verrich­
ten (und damit den Männern den Rücken frei halten).

Um die unterschiedlichen Perspektiven von west- und ostdeutschen Frauen zu 
verdeutlichen, wird abschließend die Arbeitsmarktnähe von nichterwerbstätigen 
Frauen im Alter zwischen 20 und 45 Jahren verglichen. Die Arbeitsmarktchancen 
werden von der Mehrzahl ostdeutscher weiblicher Nichterwerbstätiger als proble­
matisch eingestuft (82%), wobei nahezu alle Frauen in den nächsten drei Jahren 
wieder eine Arbeit aufnehmen möchten, und zwar überwiegend eine Völlzeitstelle. 
Immerhin haben sich zwei Drittel im Jahr vor der Befragung aktiv um eine Arbeits­
stelle bemüht. In Westdeutschland beurteilt ein größerer Anteil von Frauen die Stel­
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lensuche als „leicht“. Zugleich möchte ein geringerer Teil als in Ostdeutschland in 
das Berufsleben einsteigen, es haben auch lediglich 13% im letzten Jahr aktiv eine 
Stelle gesucht. Bei einem Viertel der westdeutschen nichterwerbstätigen Frauen 
von 20 bis zu 45 Jahren ist der Berufswunsch „stark“ ausgeprägt, während dies in 
Ostdeutschland bei vier Fünfteln dieser Frauen der Fall ist. Frauen aus West- und 
Ostdeutschland unterscheiden sich damit deutlich in ihrer „Nähe zum Arbeitsmarkt“. 
Dieses Ergebnis wird bestätigt, wenn Berufstätige in die Betrachtung einbezogen 
werden. Auf die Frage, ob sie lieber nicht erwerbstätig sein möchten, haben von 
den weiblichen Erwerbstätigen in Ostdeutschland lediglich 4% und im Westen 10% 
positiv geantwortet. Wunsch und Wirklichkeit im Hinblick auf einen angemesse­
nen Platz im Berufsleben klaffen weit auseinander, insbesondere für ostdeutsche 
Frauen, aber auch für einen wachsenden Teil westdeutscher Frauen.

Zusammenfassung

Die Frage nach traditionellen oder gleichberechtigten Rollenbildern von Frauen 
stand im Mittelpunkt dieses Beitrags. Während in Westdeutschland den Frauen der 
Familienbereich zugedacht wird, sobald Kinder vorhanden sind, weisen Ostdeut­
sche stärker gleichheitsorientierte Vorstellungen auf. Den neuen Ländern kommt 
insofern ein Modernitätsvorsprung zu, als Frauen die Existenzsicherung durch ei­
gene Erwerbstätigkeit selbstverständlich zugedacht wird. Den Vorstellungen und 
Bedürfnissen der Ostdeutschen entsprechend sollte die Kombination von Fami­
lien- und Berufsleben die Regel sein, während Westdeutsche stärker an der tradi­
tionellen Frauen- und Mutterrolle festhalten. In Westdeutschland sind bei Personen 
mit höheren Schulabschlüssen, in jüngeren Altersgruppen und bei Großstädtern 
vergleichsweise fortschrittliche Haltungen zu erkennen. Ältere Personen stehen einer 
Berufstätigkeit von Frauen mit großer Skepsis gegenüber.

In einem zweiten Schritt wurde eine Gruppe von Frauen untersucht, die nicht 
am Erwerbsleben teilnimmt und nur in Westdeutschland anzutreffen ist - die Haus­
frauen. In Ostdeutschland ist diese sozialstrukturelle Gruppe bislang nicht anzu­
treffen, weil ostdeutsche Frauen, die aus dem Erwerbsleben ausscheiden mußten, 
arbeitslos sind bzw. in den Vörruhestand oder in Rente gehen. Auch im Westen sind 
immer weniger Frauen dazu bereit, ausschließlich für die häuslichen Tätigkeiten 
zuständig zu sein. Das subjektive Wohlbefinden derjenigen, die sich dazu entschlos­
sen haben, liegt allerdings nicht unter dem der Gesamtbevölkerung, wie die Zufrie­
denheitswerte und Anomiesymptome belegen. Vor allem ältere Hausfrauen sind
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mit dem privaten Aufgabenfeld zufrieden. Jüngere Hausfrauen streben häufiger 
einen (Wieder-)Einstieg in das Erwerbsleben an. Die Arbeitsmarktchancen werden 
im großen und ganzen positiv eingeschätzt, die familiären Belastungen oder ande­
re individuelle Präferenzen stehen der konkreten Umsetzung der Pläne jedoch ent­
gegen. Es handelt sich im Hinblick auf das subjektive Wohlbefinden jedoch nicht 
um eine Problemgruppe. Jüngere Hausfrauen, solche mit niedrigem Lebensstan­
dard und Hausfrauen mit geringen Kontaktmöglichkeiten sind allerdings häufiger 
unzufrieden.

Für die überwiegende Mehrheit ostdeutscher Frauen gehört die Erwerbstätig­
keit zur Identität und Perspektive im Lebenslauf. Die Situation auf dem Arbeits­
markt, Einstellungspolitiken und gegenwärtige Arbeitszeitstrukturen lassen es nicht 
zu, daß alle Arbeitssuchenden und Arbeitslosen eine Arbeitsstelle finden können. 
Dies gilt für West- und für Ostdeutsche gleichermaßen. Es stellt sich die Frage 
nach den langfristigen individuellen, familiären und sozialen Kosten, die das Hin­
ausdrängen von Frauen aus dem Erwerbsleben zur Folge hat - zur Zeit insbesonde­
re in Ostdeutschland. Eine differenzierte öffentliche Kinderversorgung, eine ver­
änderte Arbeitszeitpolitik und eine gleichberechtigte Aufteilung von Erwerbs- und 
Reproduktionsarbeit, die auch ein Umdenken im Hinblick auf Geschlechtsstereo­
type erfordert, sind notwendige Schritte, um gleiche Lebenschancen für Frauen 
und Männer in der Gesellschaft zu schaffen. Angesichts von Massenarbeitslosig­
keit, zum Teil gegenläufigen Interessen von Männern und insgesamt schwacher 
politischer weiblicher Interessenvertretung sind die Erfolgschancen für eine ge­
sellschaftliche Umorientierung allerdings als nicht sehr aussichtsreich einzuschät­
zen.

Anmerkungen 1 2

1 Auch im europäischen Vergleich zeigt sich, daß in Westdeutschland überaus konservative 
Vorstellungen herrschen, wenn es um eine Berufstätigkeit von Müttern geht: „Two out of 
three (63%) of respondents feel confident that a working mother can establish just as warm 
and secure a relationship with her children as a mother who does not work. Only West 
Germans dissent from this view, with less than four out of ten (38%) expressing their 
agreement“ (Ashford/Timms 1992: 65).

2 Die weiblichen Nichterwerbstätigen in Ostdeutschland nehmen auffällig deutlich Konflik­
te in der Gesellschaft wahr: Sie sehen zu 30% sehr starke Konflikte zwischen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern (20% der Ostdeutschen), zu 35% zwischen Gastarbeitern und Deut­
schen (15% im Durchschnitt), zu 5% zwischen Männern und Frauen (1% im Durchschnitt) 
und zu 35% zwischen arm und reich (22% im Durchschnitt).

119



3 Dem dritten Statement „Karriere, keine Kinder, ohne schlechtes Gewissen“ stimmen in der 
Gruppe der 18- bis 30jährigen z.B. 72% der Frauen und 53% der Männer voll zu. Bei den 
Älteren ab 61 Jahre sind es 36% der Männer im Vergleich zu 33% der Frauen.

4 Die erklärte Varianz beim Statement „Die Frau gehört ins Haus und zur Familie“ beträgt 
insgesamt 20%; Haupteffekte: 8%; Alter: 12%; beim Statement „Bei kleinen Kindern soll­
ten Frauen nicht arbeiten“ insgesamt: 15%; Haupteffekte: 9,2%; Alter: 5,8%.

5 „ ‘Die Aufgabe des Mannes ist es, Geld zu verdienen, die der Frau, sich um Haushalt und 
Familie zu kümmern’, für die die Zustimmung in Westdeutschland 1991 bei 34 und 1994 
bei 37 Prozent lag ;.... Bei den Ostdeutschen ist die Zustimmung aber zwischen 1991 und 
1994 von 23 auf 11 Prozent zurückgegangen ....“ (Braun 1995: 8).

6 Anders als im Osten unterscheiden sich in dieser Frage im Westen die Länder nicht signifi­
kant voneinander. Beim Statement „Frau gehört ins Haus“ übertreffen allein die Stadtstaa­
ten Bremen und Hamburg (Mittelwerte: 3.43 und 3.42) den Mittelwert der „konservativen“ 
ostdeutschen Länder Thüringen und Sachsen-Anhalt (3.22 bzw. 3.32).

7 In die multiplen Regressionsanalysen gingen die Variablen Alter, Bildung, Ortsgröße, 
Schichtselbsteinstufung, Zufriedenheit mit dem Lebensstandard, Religionszugehörigkeit, 
Kinder im Haushalt, Wohneigentum, Garten, Anzahl Freunde, Kontaktmöglichkeiten und 
Mitgliedschaften ein; das R2 beträgt .26, die beta-Werte .45 (Lebensstandard) und .16 
(Kontaktmöglichkeiten).

8 In Ostdeutschland haben sich im Wohlfahrtssurvey 1993 insgesamt nur 17 Frauen (von 
542) in die Kategorie Hausfrau eingestuft. Sie erreichen bei der Zufriedenheit mit dem 
Hausfrauendasein einen Durchschnittswert von lediglich 6,0.

9 Vgl. Anm. 7; das R2 beträgt .27, die beta-Werte lauten .46 (Lebensstandard), .30 (Alter), 
.26 (Schichtselbsteinstufung), .13 (Eigenheim bzw. Eigentumswohnung), .11 (Kontakt­
möglichkeiten).
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